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Hoch-und werthgeſchatzte Trauer,

Verſammlung

„Zasiſt doch wol das edelſte und koſt—
bareſte in dieſer Welt? Manche
werden auf dieſe vorgelegte Frage verie—

Werth in der Welt alles erlangen. Andere werden ſa—

tzen: Gold, Silber und koſtliche Edel—
ſteine. Wer dieſe hat, kan um deren

aen: wenn man die hochſten Ehrengiptel erſtiegen, und
ſich einen unſterblichen Namen erwerben kan. Und
nicht wenige werden die unbandige Freyheit, da man
wie ein zugelloſes Pferd dahin gehet, fur das unſchatz—
bareſte halten. Dieienige, welche durch die Salbung
von oben geoffnete Augen bekommen, werden einmu—

thig antworten: das koſtbareſte iſt die Zeit. Hat
man dieſt wohl angewendet: ſo hat man davon einen
ewigen Nutzen. Hat man dieſe verſchwendet: ſo kan
inan ſie nicht wieder bekommen, wenn man auch Millio
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v4  2138 388nen dafur erlegen wolte. So wenig ein Kaufmann die
Waaren; welche er im tiefſten Meer verloren, wieder
bekommen kan: ſo und noch weniger kan der Menſch
die verfloſſene Zeit wieder zuruck rufen. Je koſtbarer
dieſer Schatz iſt; deſto mehr ſuchen uns die Feinde denſel—
ben zu rauben. Wie bemuhet ſich nicht der arge Feind
der Menſchen, der Satan, uns die Zeit unter den Han
den wegzunehmen? Wie bringen uns nicht oft die, wel
che unſere beſte Freunde zu ſeyn ſcheinen, um dieſen ed
len Schatz? Wie ſind wir nicht ſelbſt zu dem Zeitver—
derb ſo geneigt? Was iſt uns dahero, die wir noch
in dieſer Zeit leben, nothiger, als daß wir um die treue
Anwendung derſelben bekummert ſeyn mogen?

Hochgeſchatzte Anweſende! Wir ſind hier ver—
ſammlet, um dem weiland wohlgebornen Herrn,

verrn Emanuel Lamberg Vochgraflich
Stolbergiſchen zur Regierung allhier hochver
ordnet und hochbetraut geweſenen Cantzler die
letzte Liebespflicht zu erweiſen. Mir iſt von der hiüter
laſſenen Frau Wittwe und den ubrigen Leidetragenden
aufgetragen worden, bey der Beyſetzung Deſſelben eine
kurtze Rede zu halten. Jch mogte hierbey auch, wie
jener Evangeliſt des alten Bundes fragen (1): Was ſol
ich predigen? Alles Fleiſch iſt Heu, und alle ſeine Gute
iſt wie eine Blume auf dem Felde, das Heu verdorret,
die Blume verwelcket; denn des HErrn Geiſt blaſet
drein. So nichtig und fluchtig iſt unſer Leben. Unſere
Tage gehendahin, als flogen wir davon. Was iſt uns
nun ſeliger, als wenn wir ſuchen dieſe Zeit, welche uns
der gnadige GOtt in dieſer Welt giebet und gonnet,
recht zu gebrauchen! Dahero wollen wir bey dieſer Ge—
legenheit uns ſuchen aufzumuntern zu der treuen
Anwendung der uns von GOtt geſchenckten

Zeit der Gnaden. ül—

Wir

 Jeſ. ao. 6. J.
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888 888 5Wir werden hierbey 2 Fragen zu erortern haben.
J.) Wie ſollen wir dieſe Gnadenzeit treu

anwenden? Jch antworte:
1) alſo, daß wir durch die an uns arbeitende Gnade

GOttes uns zu der Erfahrung der wahren Buſſe und des
lebendigen Glaubens bringen laſſen. Wir ſind durch die
Sunde, als eine hochſt ungluckſelige Scheidewand, von
dem HErrn, unſerm GOtt, als der Quelle alles Guten,
geſchieden. Wir gehen dahin, als ſolche, welche den Zorn
des heiligen und gerechten GOttes wider ſich haben. Wir
haben verdienet an Seel und Leib zeitlich und ewig ge—
ſtrafet zu werden. Wir liegen in der allerelendeſten
Sclaverey, ich meine, unter der Herrſchaft der Sunden.
Uns hochſt unſelige Creaturen hat der getreue GOtt,
der die Liebe ſelbſten iſt, ſeinen eingebornen Sohn zu
einem Erloſer geſchencket, der hat uns nun den Weg
gebahnet, wiederum in die allerſeligſte Gemeinſchaft
mit ihm kommen zu konnen. Er wil uns nun gerne
der von ihm ſo ſauer verdienten Seligkeiten theilhaftig
machen, deswegen ruft er uns verirrten, verlor—
nen und verdammten Sundern, in der Wuſten dieſer
Welt, zu: kehre wieder, kehre wieder Dieſer rufen
den Stimme unſers GOttes ſollen wir nun unverzug—
lich bey uns Raum laſſen, uns nicht mit Fleiſch und Blut
beſprechen Er); ſondern zufahren, wie wir davon das
ſchone Exempel an dem theuten Ruſtzeuge des HErrn,
Yaulo, haben. Hier ſollen wir in unſerer Jugend nicht
gedencken: es ware noch zu fruh ſich zu GOtt zu bekeh—
ren; oder in den mannlichen Jahren: Es habe dieſe Sache
Zeit bis in das graue Alter; oder gar in dem hohen Alter:
Es ware zu ſpat. Nein ietzt, da der HErrnoch ſeine Gna
denſtimme horen laſſet, ſollen wir derſelben folgen, und
das Heute wohl in Acht nehmen, weil wir nicht
wiſſen (vwtt), ob wirden morgenden Taa erleben werden.

»Geſchiehet dieſes: ſo wird uns der hochſt klagliche Zu
 ſtand, darin wir ohne GOtt ſind, deutlich vor die Au—

Je. 4. B— gen
Jer. 3, 12. 13. Gal. 1, 16. (ru) Hebr. 3,7. 13. 15. 8
(vx) Spr. Salom. 27. 1.



vw

DE Fen E

6 288 288gen gemahlet werden. Wir werden vor unſern Sunden
erſchrecken, und dieſelben lernen groß achten. Da wer—
den wir bis in den Staub vor dem HErrn, unſerm
GOtt, gebeuget werden. Unſere Hertzen werden ſich
nach dem allgemeinen Weltheiland, wie ein ſchwer—
lich kranck darnieder liegender nach einem geſchickten
und erfahrnen Artzt, ſehnen. Wir werden durch die
Wirckung des Geiſtes GOttes unſern allertheureſten
Erloſer ergreiffen, und uns das in ihm erkannte Heil zu
verſichtlich zueignen. Jſt dieſes geſchehen: ſo ſind wir
in einem hochſt ſeligen Zuſtande, und ſo muſſen wir weiter

2) ſo unſere Zeit anwenden, daß wir auch in
unſerm Leben und Wandel mit allem unſerm Betragen an
den Tag legen, daß ein geiſtlich Licht und Leben in un—
ierm Hertzen ſey angezundet worden. Wo in einem
Baume Saft und Kraft iſt, da offenbart ſich ſolches an
den Fruchten. Wo ein Licht iſt, da gibt daſſelbe einen
Schein von ſich. Wo einLeben iſt, da iſt auch eine Re—
gung und Bewegung. Eben ſo auch hier. Da iſt nun
das Hertz mit der zartlichſten Liebe zu GOtt erfullet. Da
achtet man nun nichts ſo hoch, als den HErrn, ſeinen
GOtt, nach dem ſehnet man ſich, an dem hat man ſei—
ne Luſt. Hieraus flieſſet nun auch eine innige Zunei
gung zu allen Memchen, ſonderlich zu denen, welche
mit uns des theuren 6zlaubens an Chriſtumn ſind theil—
haftig worden. Wo der Begnadigte nun tan ſeine tha—
tige Liebe kund werden laſſen, da verſaumet er keine Zeit
und Gelegenheit. So viel an ihm iſt, ſucht er in der
Kraft Chriſti dem Reiche des Satans Abbruch zu thun.
Kan er andern durch ſein Wort und Wandel zu ihrem
Seelenheil beforderlich ſeyn: ſo thut er ſolches mit
Freuden. Jſt er auch vermogend andern mit ſeinen irr
diſchen Gutern behulflich zu ſeyn: ſo iſt ihm ſolches ein
aroſſes Vergnugen, indem er wohl aus dem Buche GOt
kes weiß, daß Geben ſeliger ſey, als Nehmen Es
heiſſt da bey ihm Als wir denn nun Zeit haben, ſo

*2152
ſſet uns Gutes thun an jederman, allermeiſt aber an

des

Ap. Geſch. 20, 3J. (Gal. 6, 1oi



288 888 7des Glaubens Genoſſen. Jſt er nicht im Stande durch
Mittheilung leiblicher Gaben Liebe zu uben: ſo thut er
ſolches doch darin, daß er ernſtlich fur andere zu dem
HErrn, ſeinem GOtt, nehet. Seine auſſere Berufsge—
ſchafte, dazu ihn der HErr nach ſeiner Weisheit beru—
fen, verrichtet er mit aller Treue und Sorgfalt. Er iſt
nicht laßig in ſeiner Arbeit, ſondern alles, was ihm vor—
handen kommt zu thun, das thut er nach des weiſen Sa
lomons Ermaunung, friſch (r). Und. es iſt wol eine un
laugbare Wahrheit: Je treuer man in ſeinem Chriſten
thum iſt; deſto fleißiger iſt man auch in ſeiner Arbeit.
Alles dieſes iſt bey ihm nicht etwa was gezwungenes,
oder, ſo zu reden, wie ein Frohndienſt zu achten, ſondern
etwas freywilliges. Die Liebe GOttes, die durch den

heiligen Geiſt in ſein Hertz ausgegoſſen iſt, dringet ihn
dazu. Es muß die Gnodenzeit ferner auch

3) alſo gebraucht werden, daß man in dieſem ſe—
ligen Zuſtande zu bleiben, und darin zu wachſen und
zuzunehmen ſuche (1). Anfangen im Chriſtenthum iſt
gut; beſſer iſt, darin fortfahren; am ſeligſten, treu blei—
ben. Nicht der Anfang, ſondern das Ende cronet das
Werck (*r). Dahero muß nun ein ſolcher, der da an
gefangen ſeine Zeit treulich anzuwenden, hierin uner—
mudet fortgehen. Was hulfe es, einen Anfang gemacht
zu haben im klugen und ſorgfaltigen Gebrauch der Zeit,
wenn man darin nicht.treu bliebe? So wenig es einem
Schuler wurde helfen, wenn er eine Zeitlang ware fleißig
geweſen, und hernach.wiederum trag und laßig wurde:
So und noch wrniger wurde es dem Menſchen helfen,
wenn er ſchon eine Zeitlang fein auf dem Wege des HErrn
gelaufen hatte, und wiederum laßig wurde, oder gar
zuruücke ginge. Es muß alſo bey dem rechten Gebrauch
der Zeit dahin geſehen werden, daß man immer ernſt
licher und inbrunſtiger in ſeinem Chriſtenthum werde.
Der Glaubeywelcher anfangs wie ein Funcklein in dem
Hertzen iſt, muß ein rechtes Feuer werden. Die Liebe,
welche im Anfange gar zart iſt, muß immer ſtarcker

B2 werden.

(h Pred. Sal. 9, 10. (hi Cor. 15, 58. (tt) Offenb. Joh. 2, 10.



8 88 88werden. Die Hoffnung des ewigen Lebens, welche ſonſt
noch wanckend geweſen, muß immer gegrundeter und be—
feſtigter werden. Da muß aus einem Kinde ein Jungling,
aus einem Junglinge ein Mann, und aus einem Manne
ein Vater im Chriſtenthum werden. Und damit dieſes ge
ſchehe, iſt ſonderlich nothig, daß man zufoderſt ſich be—
ſtandig an das gottliche Wort halte. Denn wie ein
Wandersmann auf ſeiner Reiſe nie den Stab aus iei—
nen Handen laſt: ſo muß ein geiſtlicher Pilgrim ſich
immerdar mit dem Worte der Wahrheit veſchaftigen.
Das muß ſeines Fuſſes Leuchte, und ein Licht auf ſei
nem Wege, ſeyn. Dadurch muß er angeſpornet wer—
den, immer ernſtlicher nach dem Kleinod, welches vor
halt die himmliſche Beruſung in Chriſto, zu jagen.
Daraus muß er Kraft ichopfen, dem inwendigen Men
ſchen nach, immer ſtarcker zu werden. Dieſes muß ſein
Schwert ſeyn, dadurch er ſeine geiſtliche Feinde beſieget
und uberwindet. Man muß hiernachſt immerdar uber
das erlangte Gute wachen, dem Feinde, welcher uns
ſolches zu rauben ſuchet, widerſtehen, und das, was
durch die Gnade GOttes Gutes in uns gewirket wird,
verwahren und vermehren laſſen. Dieſe Sache iſtuns
um ſo viel nothiger, je weniger wir wiſſen, zu welcher
Zeit unſer Erloſer kommen wird, uns aus dieſer jam—
mervollen Welt in die frohr Ewigkeit zu fodern. Es
gehoret hieher endlich, daß man ernſtlich und anhaltend
zu dem HErrn, ſeinem GOtt, flehe, daß der uns ſelbſt
lehre unſere Zeit und Tage recht auszukaufen. Dieſes
hat der treue Heiland ſeinen Jungern, und mit ihnen al
len, die ihnen folgen wurden, mehrmalen in den Tagen
ſeiner tiefen Erniedrigung eingeſcharfet,da er ausruft
Wachet und betet. Die Apoſtel unſers Erloſers
haben ebenfals die Glaubigen zu dieſer nothigen Sache
vielfaltig erwecket, wie dieſes aus ihren Briefen gnugſam
erhellet Je mehr man betet, deſto mehr Krartt be
kommt man, ſeine Zeit recht zu gebrauchen. Wohl dem
nach denen, die eine rechte betende Seele haben! Es

E) Natth. 26, 4a1. C)Epheſ. 6, 18. 1Theſſ. 5, 6. 17.



888 888 9Es iſt hierbey nun noch die Frage zu erortern:
II. Was ſol uns bewegen die Gnadenzeit,

angezeigter maſſen, treulich anzuwenden?
Jch meine 1) dieſes, daß wir dereinſt dem HErrn, unſerm
GOtt, als dem Richter der Lebendigen und der Cod—
ten, davon muſſen Rechenſchaft geben, wie wir mit der
Zeit, welche er uns in der Welt verliehen, umgegan—
gen. Wir durfen nicht gedencken, daß wir mit der Zeit
vurfen machen, was wir wollen, ſondern wir ſind nur
als Haushalter daruber geſetzet. Es wird an jenem
Tage auch heiſſen: thue Rechnung von dem Gebrauch
deiner Tage! Wie wird da nicht mancher erſchrecken?
Wie viele verſchwenden nicht die edle Zeit mit ubermaßi

gem Schlafen, mit unnutzen Worten, mit Narrenthei—
dingen oder Schertz, mit Beſuchung uppiger Geſellſchaf—
ten, Spielen, Leſung ſchandlicher Bucher; und wer

kan die Dinge alle anfuhren, womit die verblendeten
Menſchen ihre Zeit zu verderben pflegen? Was fur eine
ſchwere Verantwortung werden ſolche deswegen der—
einſt vor dem allwiſſenden GOtt haben? Je mehrere Jah
re dieſe in der Welt erreichet haben; deſto groſſere und
ſchwerere Verdammniß wird uber ſie kommen. Nah—
men dieſes die Menſchen zu Hertzen, ſo wurden ſie nicht
ſo viel Boſes begehen, und ſo viel Gutes unterlaſſen.
Allein wie viel tauſend Menſchen gehen nicht dahin, die
dieſes nicht erwegen, ſondern immerdar in dem ſchandli
chen Mißbrauch der Zeit fortfahren. Bietet ihnen auch
ſchon der liebreiche GOtt ſeine Gnade vielfaltig an:
ſo wollen ſie doch ſolche nicht annehmen. Es ſollen
aber ſolche wiſſen, daß ſie allerdings von dem Gebrauch
aller ihrer Tage an jenem groſſen Tage werden muſſen
Rechenſchaft geben, und deswegen ſich bewegen laſſen,
die Zeit, welche ihnen der HErr noch friſtet, treu anzu
wenden.

Es ſol uns zu dem getreuen Gebrauch der Gna—
denzeit bewegen 2) daß unſere Zeit hier ſehr kurtz iſt.
Sie fleucht dahin, wie ein Vogel durch die Luft, wie
ein mit vollen Segeln ausgeſpantes Schif, ja wie ein

C Wind,



o 8288 288Wind, der durch die Luft ſtreichet. Es erreichet zwar
ein Menſch mehrere Jahre in der Welt, als der ande—
te; Aber was iſt unſere Zeit, wenn wir auch Methu—
ſalems Alter erlangeten, gegen die Ewigkeit? Sie iſt
dagegen zu rechnen wie einige Kornlein Sand gegen
einen gantzen Berg, oder wie einige Tropfen Waſſer ge
gen ein Meer. Wenn wir unſere Lebenstage meſſen
wollen, ſo durfen wir dazu nicht Ruthen, nicht Schuhe
zu einem Maaßſtabe nehmen, ſondern es ſind, wie dort
der erleuchtete David bezeuget, dieſelben nur einer
Hand breit (r). Es hatte dort der Ertzvater Jacob
ſein Leben auf hundert und dreyßig Jahr gebracht, dem
ohngeachtet ſprach er zu Pharao, als er gefraget wur—
de: wie alt biſt du? von denſelben(t): Wenig und boſe
iſt die Zeit meiner Wallfahrt, und langet nicht an die Zeit
meiner Vater in ihrer Wallfahrt. Wenn die Menſchen
dieſes recht zu Hertzen taſſeten; ſo wurden ſie ihre Zeit ſu
chen kluger und ſorafaltiger anzuwenden, als leider! von

o ſd—
ũ

cl
den me reſten ge yiehet. Wie nimmt nicht ein fleißi—
ger Süler die Zeit, welche er auf Schulen hat; ein
kluger Kaufmann die eit des Einkaufens auf der Meſſe;
ein trener und ſorgtaltiger Hausvater die Saatzeit

—ES—

in Acht? So ſollen wir es auch innt dieſer kurtzen Zeit
machen. Wir ſollen wohl erwegen: dieſe Zeit ſey nichts
anders, als ein unverzugliches Eilen zur Ewigkeit.
Wie bald iſt nicht ein Tag, eine Woche, ein Monat,
ja ein Jahr verſtrichen? Die, welche dieſe Zeit recht aus
zukaufen wiſſen, werden nicht uber die Lange, wol aber
uber die Kurtze derſelben klagen.

Es ſol uns 3) zur treuen Anwendung der Zeit be
wegen der unwiederbrinaliche Schade, welchen der
Mißbrauch derZeit nach ſich ziehet. Wenn man in der
Welt iſt arm worden; ſo kan man wiederum reich: wenn
man einen krancklichen Leib bekommen; ſo kan man
wiederum geſund werden. Hat man aber die Gnaden
zeit verloren: ſo kan man ſie nicht wiederum erlangen,
wenn man auch alle ſein Haab und Gut dafur geben

wolte.

yſ. z6. 1B. Moſ. 47. 8. 9.

rren



848 438 irwolte. Wurden die, welche ſchon in der ewigen Pein
und, nur eine kurtze Zeit wiederum in die Welt kommen
konnen: ſo wurden ſie gewiß alle Tage, Stunden, ja
Augenblicke recht auskauren, und zu dem Heil ihrer un—
ſterblichen Seelen anwenden. Aber das geht nicht an.
Haben ſie auf das Fleiſch geſaet; ſo muſſen ſie auch von
dem Fleiſch das Verderben ernten. Wem hier die
Augen des Verſtandniſſes geoffnet werden, der bejam
mert und beklaget nichts mehr, als daß er die herrliche
Zeit, welche ihm der gnadige GOtt gegeben, nicht beſ—
ſer angewendet; wie vielmehr wird dieſes dort geſche—
hen? Da iſt aber die Reue zu ſpat.

Es ſol!endlich 4) uns hierzu inſonderheit aufmun
tern der groſſe Nutze, welchen wir von dem getreuen
Gebrauch der Zeit haben. Wenden wir unſere Tage
wohl an; ſo haben wir davon hier ſchon manche Frucht
zu genieſſen. Wie vergnugt und freudig kan nicht der
ieyn, der da weiß, er ſey dahin gekommen, daß er einen
verſohnten GOtt im Himmel habe; der da weiß, es
ſey ihm in der Welt um nichts anders zu thun, als
darum, daß er zu der Verherrlichung des groſſen GOt—
tes, ſeiner und anderer geiſt-und leiblichen Wohlfahrt
ſeine Tage zubringen moge? Dort wird ein ſolcher viel
unausſprechlich herrliche Fruchte erlangen. Denn da
ſol ihm alles, was er Gutes gethan, ja gedacht und
geredet, reichlich wiederum aus Gnaden vergolten wer—
den. Je reichlicher er hier auf den Geiſt geſaet; de—
ſto reichlicher wird er davon einernten Da wer—
den ihm ſeine Wercke nachfolgen. Da werden ihm die
Stunden, welche er hier in dem Dienſte des HErrn
zugebracht, immer eine ſuſſe Erinnerung ſeyn. Da wird
er dem liebreichen GOtt tauſendfachen Danck dafur
ſagen, daß er ihm Gnade verliehen, die Gnadenzeit treu
anzuwenden.

Nunmehro werden Sie mir, Hochgrehrteſte An—
weſende, noch hochgeneigt vergonnen, daß theils von

K2 den
G) 2 Cor. 9, 6.



i 288 888den Lebensumſtanden des Wohlſeligen Herrn
Cantzlers, theils zu unſerer allerſeitigen Erweckung

I noch etwas weniges anfuhre.

Es hat der ietzt gedachte Ptrr Cantzler das Licht
dieſer Welt erblicket im Jahr Chriſti 1680 den 25ten
Octobr. 18. Wochen nach dem ſchmertzlichen Hintrit
ſeines Herrn Vaters. Dieſer war der weiland noch—
ehrwurdige und hochgelahrte Herr, Herr Mag. Chri—
itoph Lamberg, hochgraflich-Stolbergiſcher Hof-Pre
diger zu Jſſenburg. Die Mutter die weiland hochedel—
geborne Frau, Frau Catharina, geborne Haberſtrohin.
Jn Seiner Jugend hat Er ſich den Studien gewidmet.
Und da Er Sich inſonderheit der Rechtsgelahrheit er—
geben: ſo hat Er es auch darin ſo weit gebracht, daß
des weiland Hochgebornen Reichsgrafen, Grafen Ern
ſtens von Stolberg-Wernigeroda Hochgrafl. Gnaden
1707. Jhn gewurdiget in Dero Dienſte zu nehmen. Wie
Er nun geſuchet die Jhm aufgetragene Ehrenſtellen mit
aller Treue zu bekleiden: ſo iſt Jhm auch ein wichtiges
Amt nach dem andern anvertraut. Zuletzt iſt Er von
Sr. Hoch-Reichsgran. Gnaden, unſerm regierenden gna—
digſten Grafen und Herrn 1735. zum Cantzler bey der
hieſigen hochloblichen Regieruna verordnet worden. Jm
Jahr 1720. den 23 May hat Er Sich mit der gegen
wartigen ſchmertzlich betrubten Frau Wittwe, dama
ligen Demoiſelle Maria Suſanna Euphroſina Arnol—
din, des weiland wohlgebornen Herrn, Herrn Johan
nis Arnoldi, geweſenen Hochgrafl. Stolberg-Stolbergi
ſchen Hofraths und Vice-Berghauptmanns zu Stol—
berg hinterlaſſenen eheleiblichen jungſten Tochter vereh
liget. Dieſe Ehe hat der gnadige GOtt mit vier Ehe
pflantzen, nemlich drey Sohnen und einer Tochter ge
ſegnet, davon ein Sohn in ſeiner zarten Kindheit,
wie eine reife Frucht, von dem HErrn abgebrochen. Die
Demoiſelle Tochter aber iſt im achtzehenden Jahre ih—
res Alters, in dieſem jetzt lauffenden Jahre, wie uns
noch allen in friſchem Andencken ſchweben wird, zu der

groſſten

2



888 888 13groſſten Betrubniß Jhrer hochgeliebten Eltern und Herrn

Bruder aus der Zeit in die Ewigkeit verſetzet. Was
ſeine Seelenumſtande betrifft: ſo habe in den letzten Zei—
ten ſeiner Pilgrimſchaft an Jhm zuerſt bemercket eine
Liebe und Begierde nach dem gottlichen Worte. So
viel Seine ſchwachliche Leibesumſtande zulieſſen, woh
nete Er der offentlichen Betrachtung deſſelben fleißig
und andachtig bey. Er las und betrachtete daſſelbe
auch taglich vor Sich zu Hauſe. Und wenn Jhm be—
ſonders ſolche Bucher angeprieſen wurden, die denrech—

ten Weg zu Chriſto, unſerm Erloſer, zeigen, ſo nahm
Er ſolches willig an, ſchaffete ſich dieſelben an, oder
ließ ſie ſich von andern geben. Las dieſelben aufmerck—

ſam, und erwog das Geleſene in der Stille. Weiter
habe an Demſelben wahrtzenommen eine groſſe Einſicht
in ſein tiefes Verderben. Die Sunden ſeiner jungern
Jahre wurden ihm grundlich entdecket, und manche Vor
urtheile, welche Er ſonſten gegen das Gute geheget, be—
nommen. Sein Hertz war uber den Verluſt der verſtriche—

nen Zeit voller Wehmuth. Er beklagete es oft gegen andere

und mich, daß es Jhn betrubete, daß Er in ſeinen jungern
Jahren nicht des Heils ſeiner Seelen wahrgenommen.
Er war deswegen wohl zufrieden, daß Er die letzte Zeit
ſeines Lebens in der Stille und Einſamkeit zubringen,
und vor die Ewigkeit ſorgen konte. Es fand ſich bey

Demſelben ferner ein inniges Verlangen, nur um des
Verdienſtes JEſu Chriſti willen begnadiget zu werden.
Noch.kurtze Zeit vor ſeinem Hintrit aus dieſer Welt,
da Gelegenheit hatte mit Jhm von dem Wege zu der
Seligkeit zureden, brach Er aus Alſo hat GOtt
die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen

DO Sohn
G) Joh. 3, 16.
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nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben
haben. Auf den Glauben, ſprach Er: kommt es an.
Gute Wercke habe ich nicht, die ich vor GOtt bringen,
und damit beſtehen konte. Glauben, fugte Er hinzu, iſt
eine ſchwere Sache. Jhm wurde darauf gewieſen, daß

der wahre Glaube durch den heiligen Geiſt vermittelſt
des Evangelii in deren Hertzen, die ihre Sunde erken—

neten und bereueten, gewircket wurde. Jnſonderheit
wurden Jhm die theuren Worte Pauli dem aber,
der nicht mit ßSercken umgehet, glaubet aber
an den, der die Gottloſen gerecht machet: dem
wird ſein Glaube gerechnet zur Gerrchtigkeit,
zu Gemuthe gefuhret. Als ſein Ende herbey nahete,
und nach dem Zuſtande ſeiner Seelen gefraget wurde,
ließ er ſich vernehmen, wie es Jhm nur um den rechten
Glauben zu thun ware, und Er nur durch Chriſtum
ſuchte ſelig zu werden. Hier wurde ihm das ſchone Vor

bild Chriſti die eherne Schlange, und die von
den feurigen Schlangen gebiſſene Jſraeliten vorgeſtel—

let, und Er ermuntert, wie dieſe auf die von Moſe
erhohete Schlange geſehen, ſo ſolte Er ſeine Augen auf
den am Creutz erhoheten allgemeinen Sunder Heiland
richten. Mit dieſem und ſeinem allertheureſten Ver—
dienſt hat Er ſich denn auch bis an ſein Ende beſchafti—
get, welches erfolget iſt den r7ten dieſes, des Mor—
gens zwiſchen 1. und 2. Uhr, nachdem Er die Tage ſei—
ner Wallfahrt gebracht bey nahe auf 7o. Jahr. Die—
ſen todtlichen Hintrit beklagen inſonderheit die hinter—
bliebene Frau Wittwe und Herrn Sohne. Sie haben

aber

E) Roöm. 4,5. Exnk) A4B. Moſ. 21. Joh. 3, 14. 15.



848 888 izaber hierbey zu Gemuthe zu faſſen, daß es eine groſſe
Wohlthat ſey, daß der HErr, der uber Leben und Tod
zu gebieten hat, Dero reſpective Eheherrn und Vater
Jhnen ſo lange gelaſſen: daß der HErr auch, in Abſicht
auf Sie, hierbey ſehr heilſame Urſachen habe. Darum
opfern Sie ſich ihm gantz auf, und bleiben bey der ſe—
ligen Entſchlieſſung, die Sie bey Seinem Ableben, und
auch ſchon vorher, gefaſſet. Unſer guter GOtt nehme
ſich indeſſen Jhrer treulich an, und vertrete bey Jhnen
mehr denn Manns-und Vatersſtelle: Bey dieſem
ſchmertzlichen Hintrit gereichet Jhnen auch zu einigem

Vergnugen, daß Sie allerſeits, Hochgeſchatzte An—
weſende, dem entſeelten Herrn Cantzler zu ſeiner Ru

heſtatte begleiten zu helfen, ſich gutigſt eingefunden. Sie
laſſen Jhnen dahero fur Dero Liebesdienſt durch mich er—
gebenſten und gehorſamſten Danck abſtatten, und wun—
ſchen Gelegenheit zu haben, gegen Dieſelben wiederum
Jhre Liebe und Hochachtung eroffnen zu konnen. Sie
wunſchen, daß der HErr Sie und Jhre wertheſte Ange—
horige viele Jahre vor dergleichen Trauerfallen in Gna
den bewahren, und Sie mit allerley Arten des Segens
cronen wolle!

Wertheſte Trauer Berſammlung! wollen
Sie auch einen wircklichen und bleibenden Nutzen von
der Beywohnung dieſer Beyſetzung haben: ſo laſſen Sie
ſich ermuntern, der gegenwartigen Gnadenzeit wohl
wahrzunehmen, und dieſelbe treu anzuwenden. Ge—
hen Sie doch in die vorigen Jahre zuruck, und erwegen
wohl, wie Sie ſolche zugebracht haben. HabenSie ſolche
ſo, wie wir oben vernommen, angewendet? Haben
Sie eine grundliche Bekehrung an Jhren Hertzen erfah
ren? Haben Sie geſuchet, mit dem Jhnen anvertrauten

D 2 Pfunde



16 888 888Pfunde zu wuchern? Was antworten Jhre Gewiſſen
hierauf? Sind nicht viele unter Jhnen, welche die verfloſ

ſene edle Zeit recht verſchwendet, darin Sunden mit
Sunden gehauffet, und ſich einen Schatz des Zornes
GOttes geſammlet haben? Sind auch ſchon manche,
die ſich keiner offenbaren Sunden bewuſſt ſind, ſo ha—
ben Sie ſich doch auf eine ſubtile Weiſe genug an GOtt
verſundiget. Und wie viel Gutes haben Sie nicht in-der
Zeit, welche Jhnen der HErr geſchencket, unterlaſſen?
Wie wird es ihnen ergehen, wenn Sie in dieſem Zuſtande
verharren Wird nicht eine ſchwere Verantwortung vor

dem allgemeinen Weltrichter auf Sie kommen? Wie
wohl wird Jhnen aber nicht ſeyn, wenn Sie dieſe Gna—
denzeit noch recht in acht nehmen? Sie werden der Ver—
gebung aller Jhrer Sunden theilhaftig werden. Sie
werden zu dem edlen Frieden mit GOtt kommen. Sie
werden in einen ſolchen ſeligen Zuſtand kommen, daß
Sie dem Tode muthig entgegen ſehen konnen. Und was
werden Sie dort nicht fur herrliche Fruchte zu genieſſen
haben, wenn Sie in dieſer Gnadenzeit viel Gutes aus
ſtreuen Behertzigen Sie dieſes wohl, und laſſen ſich doch
bewegen, die ubrige Lebenszeit, welche Jhnen der gna

dige GOtt noch verleihen wird, treuer, wie bishero, an
zuwenden. Bedencken Sie zu dieſer Jhrer Zeit, was zu

Jhren Frieden dienet. Ergeben Sie deswegen Jhre
Hertzen ohnverweilt an den lebendigen GOtt, und laſ—

ſen ſich ſeine Wege wohlgefallen. Sind Jhre Gewiſ—
ſen uberzeuget, daß Sie bisher in einem unſeligen Zu
ſtande geweſen, und findet ſich in Jhnen ein Verlangen
nach dem groſſen Heil in Chriſto: ſo machen Sie es ja
nicht wie der ungluckſelige Felix ſchieben Sie die wich
tige Sache der wahren Bekehrung nicht auf, ſondern laſ—

ſen

C) Ap. Geſch. 24, 25.



888 848 7ſen der an Jhnen arbeitenden Gnade GOttes dazu
jetzt bey ſich Raum, damit ſolche bey Jhnen gewircket
werde. Bedencken Sie doch, die Zeit gehet dahin, und
die Ewigkeit kommt herbey. Mit einer jeden Stunde,
ja mit einem jeden Augenblick, welchen wir zuruck le—

gen, kommen wir der. Ewigkeit naher. Dahero wen—
den Sie ſich doch unverzuglich zu unſerm hülfreichen
Huüland, und laſſen ſich durch ihn ſelig machen. Den—
dffSie: es ſehy genug, daß wir die vergangene Zeit des
Lebens zugebracht haben nach heidniſchem Willen; es

ſey nun Zeit aufzuhoren von Sunden, damit wir hin—
fort, was noch hinterſtelliger Zeit im Fleiſch iſt, nicht
der Menſchen Luſten, ſondern dem Willen GOttes le—
ben. Laſſen Sie es bey ſich heiſſen: die Zeit, ja die
Stunde iſt da, aufzuſtehen vom Schlaf, ſintemal unſer
Heil jetzt naher iſt, denn da wirs glaubten. Die Nacht
iſt vergangen, der Tag aber herbey kommen. Suchen
Sie den HErrn, weil er zu finden iſt, rufen Sie ihn
an, weil er nahe iſt. Es wird Sie ſolches nie gereuen.
Tragen Sie daruber ſchmertzlich Leide, daß Sie die
verſtrichene Zeit mit mancherley Sunden zugebracht,
und wollen nun Jhre noch ruckſtandige Tage dem HErrn
widmen: ſo wenden Sie ſich zu unſerm Jmmanuel, der
in einer kurtzen Zeit wiederum vollkommen gut ge,
macht hat, was wir in vielen Jahren verſehen. Neh—
men Sie ſein theures Verdienſt durch den Glauben.an,
um deſſen willen werden Sie, wie Vergebung aller Jh—
rer Sunden, alſo auch des Mißbrauchs der Zeit bekom—
men. Werden Jhre Hertzen nicht gleich zu der Zeit,
da Sie es gerne wollen, der Gnade GOttes verſi—
chert; ſo laſſen Sie deswegen ihren Muth nicht ſincken,
ſondern fahren nur fort, der Gnade GOttes bey ſich
Raum zu laſſen und in Chriſto Gnade zu ſuchen. Der

E gnadige
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8 888 888nadige GOtt wird ſchon zu der rechten Zeit kommen,
nd Jhnen durch ſeinen Geiſt das Zeugniß geben, daß

Sie GOttes Kinder ſind. Jſt ſchon jetzt ſeine Hulfsſtun
enoch nicht komn.en; ſo wird ſie doch gewiß nicht aus—

leiben.
Wohldem nun, der unter uns weiß, alles vorige ſey

mit dem theuren Blute Chriſti zugedecket, und dem nun
nichts koſtbarer und edler iſt, als die Zeit. Solchegga

en ſich nun erwecken zu laſſen, ja zu wircken, weines

Tag iſt, indem die Nacht kan kommen, da niemand
wircken kan. Sie muſſen hierin dem allervollkommen—

ten Muſter, unſerm Heilande, folgen (1). Jhre Zeit,
welche ihnen der HErr noch friſtet, muß mit ernſtlichem

nd anhaltendem Gebet, mit Betrachtung des gottlichen
Worts und mit Geſprachen von den Wegen des HErrn,
ugebracht werden. Jhre auſſere Berufsgeſchafte muſ—

en auch als vor, aus und zu GOtt verrichtet werden.
Auf dieſe Weiſe gehet ihnen ihre Zeit geſchwinde dahin,
und ſie haben davon dereinſt einen herrlichen Gnaden—

ohn zu erwarten.
Nun der HErr lehre uns ſelbſt unſere Tage zehlen!

Er gebe uns Gnade unſere Zeit ſo auszukaufen, daß die—
ſelbe eine ſtete Zubereitung auf die frohe Ewigkeit ſey!
Er helfe uns, daß wir keine Zeit, da wir Gutes thun
konnen, verſaumen mogen. Er laſſe unſere Lenden um—
gurtet ſeyn, und unſere Lichter brennen, damit, wenn er
kommt uns abzuholen, er uns moge wachend finden. Er

laſſe auch die jetzt vorgetragenen Wahrheiten ſo tief in
unſer aller Hertzen gepraget werden, daß nie eine Ver
geſſenheit derſelben bey uns aufſteige! Das alles thue er

um Chriſti, unſers Erloſers, willen.

ch Joh. 9/ 4.








	Die treue Anwendung der uns von Gott geschenckten Zeit der Gnaden wolte bey ansehnlicher Beerdigung des weiland wohlgebornen Herrn, Herrn Emanuel Lambergs, Hochgräfl. Stolbergischen zur Regierung allhier hochverordnet und hochbetraut gewesenen Cantzlers, in einer Standrede den 21ten October 1750 in Erwegung ziehen, und auf Verlangen dem Druck übergeben Johann Philipp Reccard, Diac. zu St. Sylvest. und Georg.
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